
«Loslassen» – ein Thema, wel-
ches in der Beratung mit zuver-
lässiger Regelmässigkeit auf-
taucht. Die enge Verbunden-
heit mit dem Betrieb, den Tie-
ren und der Landschaft, in der
man wohnt und die man pflegt,
ist sicher eine Stärke des bäu-
erlichen Lebens. Aus dieser
Verbundenheit wachsen das
Verantwortungsgefühl und die
Bereitschaft, Sorge zu tragen
und zu sorgen für all das, wo-
mit man sich verbunden fühlt.
Beim Bäuerlichen Sorgentele-
fon stellen wir aber immer wie-
der fest, dass diese Verbunden-
heit manchmal auch eine
Schattenseite hat, nämlich
dann, wenn sie gelockert oder
sogar ganz gelöst werden soll-
te.

Loslassen wird in verschiede-
nen Zusammenhängen zum
Thema. Etwa bei der Hofnach-
folge. Da gibt es Kinder, die
schon lange bereit wären, den
Hof zu übernehmen. Aber die
Eltern können den Hof nicht
loslassen und sind zu einer
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Übergabe nicht bereit. Schliess-
lich orientieren sich die Kinder
beruflich anderweitig, und
wenn dann die Eltern endlich
bereit wären, loszulassen, weil
sie es inzwischen kräftemässig
nicht mehr schaffen, ist es für ei-
ne Hofübergabe an die eigenen
Kinder zu spät.

Eine andere besser bekannte
Situation ist diejenige, dass der
Hof zwar an die nächste Gene-
ration übergeben worden ist,
dass aber ein Elternteil oder bei-
de Eltern es trotzdem nicht las-
sen können, dem Hofnachfol-
ger dauernd dreinzureden und
weiterhin so zu tun, als hätten
sie das Sagen. Natürlich ist es
schwierig, aus einer Situation
der jahrelangen Verantwortung,
in welcher man über lange Zeit
herausgefunden hatte, wie es
am besten läuft, plötzlich in ei-
ne Situation zu kommen, in
welcher man zuschauen soll.
Zuschauen, wie die Jüngeren
vieles anders machen und mit
Abläufen aufräumen, an die
man sich gewöhnt hatte und die
einem sehr wichtig schienen.

Auch da wäre Loslassen und
Vertrauen gefragt, was aber of-
fensichtlich immer wieder
schwerfällt.

Schliesslich spielt im Zusam-
menhang mit «Loslassen» auch
die Schwiegermutter- resp.
Schwiegervater-Problematik
oft eine Rolle. Eltern haben
Vorstellungen davon, wie die
Partner und Partnerinnen ihrer
Kinder sein sollten, wie eine
Schwiegertochter als Bäuerin
zu sein hätte und was der Toch-
termann, der den Hof über-
nimmt, zu tun hätte. Auch hier
ist es sehr verständlich, dass
man sich als Eltern eine mög-
lichst gute Konstellation
wünscht.

Aber: Was heisst schon gut?
Wer bestimmt, was gut und was
schlecht ist? Es gibt dafür in
sehr vielen Fällen keine objekti-
ven Massstäbe. Wir alle laufen
immer wieder Gefahr, unsere ei-
gene Sichtweise – und vor allem
unsere Erfahrung – zum absolu-
ten Massstab zu erheben. Dabei
ist es nur eine Sichtweise unter
anderen, für welche es vielleicht

genauso gute Gründe gibt. Eige-
ne Vorstellungen loszulassen,
ist etwas sehr Schwieriges, und
manchmal gelingt es uns erst,
wenn wir gegen die Wand ge-
rannt oder in grosse Konflikte
geraten sind. Manchmal
braucht es dann Hilfe.

Eigentlich sollten wir das
Loslassen von Vorstellungen
schon früh üben. Nicht nur das
Loslassen von Vorstellungen,
wie andere zu sein hätten, son-
dern insbesondere auch das
Loslassen von Vorstellungen,
wie das Leben zu sein hätte.
Denn wenn man mit älteren
Menschen spricht, bekommt
man ja immer wieder zu hören,
dass es mit dem Leben anders
herausgekommen ist, als man es
sich ursprünglich vorgestellt
hat. Und dass es trotzdem gut
gekommen ist. Der bekannte
Psychologe Viktor Frankl hat
einmal sinngemäss formuliert,
dass es keinen Sinn mache, den
Sinn des Lebens zu suchen, son-
dern dass man den Sinn des Le-
bens darin finde, dass man im
Leben Antwort gebe auf das,

was einem das Leben zuträgt.
Vorstellungen, wie jemand zu
sein hätte oder wie es sein müss-
te, können einem vieles verbau-
en. Offenheit, Vertrauen und
eben die Bereitschaft, eigene
Vorstellungen loszulassen, er-
möglichen es, neue schöpferi-
sche Wege zu gehen. Und es
kann durchaus gut kommen,
auch wenn es ganz anders
kommt, als man es sich vorge-

stellt hat. Letzthin hat mir eine
Bäuerin erzählt, dass sie sich als
junge Frau nie im Leben vorge-
stellt hätte, einmal einen Bau-
ern zu heiraten und dann erst
noch einen Emmentaler. Und
nun lebt sie schon seit vielen
Jahren glücklich mit ihrem Bau-
ern im Emmental. Loslassen er-
öffnet neue Möglichkeiten!

Lukas Schwyn
Bäuerliches Sorgentelefon

Jeden Monat nimmt eine
dieser zwei Fachpersonen zu
aktuellen Fragen Stellung:
• Franziska Feller ist Gründe-
rin und Mediatorin des
schweizweiten Netzwerks
Mediation im ländlichen Raum
(www.hofkonflikt.ch).
• Lukas Schwyn ist Leiter des
Bäuerlichen Sorgentelefons
(www.bauernfamilie.ch).

Senden Sie Ihre Fragen
rund um das Leben und Zu-
sammenleben im bäuerlichen
Familienalltag per Mail an:
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beratung@schweizerbauer.ch.
Ihre Angaben werden vertrau-
lich behandelt. Veröffentlichte
Fragen werden vorher
anonymisiert. pam

Seit Jahrhunderten werden
Buchspflanzen in privaten und
öffentlichen Gärten als Zierge-
hölze angebaut und gepflegt.
Durch seine Robustheit ist er zu
einer richtigen Traditionspflan-
ze geworden. Er gedeiht vorwie-
gend auf humosen Lehmböden,
die nicht verdichtet sind.
Schwerere Böden sollten mit
Sand und Torfersatz verbessert
und gut gelockert werden.

Krankheiten
In den letzten Jahren sind

vermehrt Krankheiten bei
Buchshecken aufgetaucht, zum
Teil so stark, dass ganze Hecken
in Traditionsgärten ausgewech-
selt werden mussten. Meistens
beginnen die Störungen mit ei-
ner Verfärbung der Blätter, spä-
ter verlieren die Pflanzen die
Blätter, und der Strauch stirbt
ab. Massnahmen sind schwie-
rig, weil die Buchspflanze im In-
nern bereits ausgedorrt ist,
wenn sie sich zu verfärben be-
ginnt. Deshalb ist eine gute Be-
obachtung der Pflanzen ausser-
ordentlich wichtig.

Pflege und Massnahme
Eine beginnende Verfärbung

des Buchses kann auch einen
Mangel anzeigen. So sollte als
erste Massnahme im Frühjahr
bis Sommer zweimal innerhalb
von vier Wochen eine Eisen-
Schwefel-Brühe gegossen wer-
den (Optifer). Wenn der Buchs
in dieser Zeit nicht mehr grün
wird, sollte abgeklärt werden,
ob es sich um ein Buchssterben
(Pilzinfektion) handelt. Ob sich
der Einsatz mit einem chemi-
schen Mittel (z.B. Kupfer)
lohnt, sollte mit einer Fachper-
son abgeklärt werden.

Schädlinge
Seit ein paar Jahren ist der

Buchsbaumzünsler, eine Raupe,
die grosse Gefahr für Buchs-
pflanzungen. Der Frass beginnt
innerhalb des Strauches und

GARTEN: Spezialfall Buchs

Buchsbordüren wirken
schön. Und doch sind hin-
ter der Idylle des traditi-
onsreichen Buchses auch
Probleme versteckt.

PAUL STALDER*

wird oft zu spät bemerkt. Wich-
tig ist deshalb eine gute und re-
gelmässige Kontrolle. Wird ein
Frass festgestellt, sollte sofort
durchdringend gespritzt wer-
den. Heute steht die biologische
Bekämpfung mit «Bacillus thu-
ringiensis« (Andermatt Biogar-
ten) im Vordergrund. Das Mittel
ist ungiftig für den Anwender
und die Umwelt.

Ersatz alter Hecken
Müssen Buchshecken ausge-

wechselt werden, sind eine gute
Sortenwahl und eine entspre-

chende Bodenbearbeitung be-
sonders wichtig. Es stehen heu-
te verschiedene Sorten zur Ver-
fügung. Dabei hat sich der einfa-
che «Buxus sempervirens» als
besonders robust erwiesen. Er
lässt sich in Form und auch zu
kleinen Hecken schneiden, oh-
ne dabei Schaden zu nehmen.

Die Sorte «Suffruticosa» (Bu-
xus sempervirens Suffruticosa)
ist ein besonders langsam wach-
sender Buchs und eignet sich für
kleine Bordürenhecken beson-
ders gut. Seine Anfälligkeit auf
Pilzkrankheiten ist aber bedeu-
tend höher als beim einfachen
Buchs. Wird er älter, so können
da und dort einzelne Pflanzen
absterben und müssen immer
wieder ersetzt werden.

Buxus sempervirens »Rotun-
difolia« ist eine stärker wach-
sende Sorte und vor allem für
grössere Formen und Hecken
gedacht. Für kleine Hecken in
Gärten wird heute, der Robust-
heit wegen, vorwiegend der ein-
fache Buchs (Buxus sempervi-
rens) empfohlen und angebaut.

Andere Heckenpflanzen
Auch Überlegungen, anstelle

von Buchs andere kleine He-

ckenpflanzen zu wählen, sind
angebracht. Nicht überall kön-
nen kleine Buchshecken, die
absterben, mit neuen Buchs-
pflanzen bepflanzt werden.
Entweder ist die Gefahr einer
neuen Infektion mit einer
Krankheit zu gross oder der
Aufwand zur Erneuerung der
Erde zu kompliziert und zu
kostspielig. Da lohnt es sich, ei-
ne günstigere Variante in Erwä-
gung zu ziehen. So etwas Be-
ständiges wie den Buchs, der
über Generationen im Garten
stehen kann, gibt es aber nicht.

Ysop und Lavendel
Calamintha, Ysop, aber auch

Lavendel lassen sich leicht in
wunderschöne, kleine Hecken
schneiden. Sie blühen regel-
mässig, sind ausgezeichnete
Bienenweiden und geben dem
Garten ein neues, lebendiges
Gesicht. Und wenn die Pflanzen
nach zehn oder mehr Jahren
ausgewechselt werden müssen,
ist der Aufwand bedeutend klei-
ner als beim Buchs, und Krank-
heiten sind kaum zu erwarten.

*Paul Stalder ist Gartenbaulehrer am Info-
rama Oberland.

Gemüseaussaaten für Setz-
linge: ab sofort: Kohlrabi,
Chinakohl, Fenchel, Kopfsa-
lat, Lattich, Endivien, Zu-
ckerhut. Blumen für Setz-
linge: ab sofort: Stiefmütter-
chen, Bellis, Vergissmein-
nicht, Goldlack und mehr-
jährige Stauden. Direktsaa-
ten ins Gartenbeet: ab
sofort: Endivien, Zuckerhut,
Palla Rossa, Herbstrüben
(bis zum 20. des Monats),
Rettich, Radiesli, Nüssler,
Spinat ab Ende Juli. Pflan-
zen: Saisongemüse wie
Kopfsalat (Sommersalat
oder Krachsalate wählen),
Kohlrabi, Lattich. Laufend:
Herbstblumenkohl (frühe
Sorte), Federkohl, Winter-
wirz, Winterlauch, Fenchel
möglichst in der ersten Mo-
natshälfte. Pflanzlücken
können jetzt noch mit Boh-
nen und Karottensaaten,
aber auch mit Pflanzungen
von Kohlgewächsen, Ran-
den und Stielmangold ge-
schlossen werden. Pflegear-
beiten wie lockern und an-
walmen im Gemüse nicht
vergessen. Kulturen laufend
auf Schädlinge und Krank-
heiten kontrollieren. Blu-
menbeete: regelmässig aus-
jäten und wenn nötig leicht
lockern. Balkonblumen: so-
weit wie möglich abgeblühte
Blütenstände entfernen. Re-
gelmässig giessen und nach-
düngen, wo dies erforderlich
ist. Kopfstecklinge von
Sträuchern und Stauden
jetzt schneiden. Für die Ver-
mehrung eignen sich einjäh-
rige Triebe. Die Triebspitze
ca. 10cm lang schneiden, in
angefeuchteten Sand ste-
cken und mit einem darüber-
gestülpten Plastiksack vor
dem Austrocknen schützen.
Hell, aber schattig aufstellen.
Junge Erdbeerkulturen auf
einige Zentimeter zurück-
schneiden und düngen, aus-
jäten und lockern. Ausläufer
schneiden, in kleinen Töpfen
zu Setzlingen anziehen.
Neue Erdbeerpflanzungen
Ende Juli, Anfang August.
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Nicht loslassen können.. .

Der Buchs hat eigene Probleme

Franziska Feller und
Lukas Schwyn.

Buchhecken sind in alten Gärten sehr beliebt und verschönern das Gartenbild. (Bilder: Paul Stalder)

Ein teilweise absterbender Buchs durch Pilzkrankheit. Sind
die Blätter gelb, kommt Rettung meist zu spät.

Auch Ysop kann zu kleinen
Hecken geschnitten werden.


